
    
      
        
          
        
      

    


Ein Baby für uns

Das Baby des Milliardärs Buch 4
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Meldet euch für meinen Newsletter an, um unterhaltsame E-Mails über Beziehungen, Sex und alles Kinky zu erhalten. Sie bekommen außerdem Zugang zum Rest des Buches " Sechs Nächte der Sünde".

Meldet euch für meinen Newsletter.

https://dl.bookfunnel.com/ezaavoi0dn

Ich schreibe sexy romantische Komödien, und Sie finden alle meine ins Deutsche übersetzten Bücher hier: https://ellisoday.com/genre/bucher/
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Alison watschelte aus dem Schlafzimmer und blieb mitten im Schritt stehen, als eine weitere Wehe durch sie hindurchging. Sie kamen schon die ganze Nacht, aber sie würde nicht noch eine unnötige Fahrt ins Krankenhaus wegen Braxton-Hicks-Kontraktionen machen. Ihre Mutter würde sie umbringen, wenn sie heute nicht zur Babyparty käme. Mama war immer noch etwas verärgert, dass sie in Grün und Gelb dekorieren musste, weil Alison und Harker beschlossen hatten, das Geschlecht des Babys nicht im Voraus zu erfahren.

Sie atmete tief durch, als die Wehe nachließ, und ging dann weiter den Flur entlang. Sie hatte noch drei Wochen bis zum Geburtstermin, und es konnte nicht schnell genug gehen. Wenn dieses Kind sich entscheiden würde, noch etwas länger drinnen zu bleiben, müsste sie anfangen, seitwärts den Flur entlang zu gehen.

Natürlich war nicht das ganze zusätzliche Gewicht die Schuld des Babys. In den ersten Wochen nach dem Vorfall im Büro war Harker höflich, aber distanziert gewesen. Er hatte versucht, sie zum Abendessen einzuladen, mit ihr fernzusehen und sogar einkaufen zu gehen; aber er hatte nie wieder versucht, sie zu verführen. Sie hätte froh sein sollen, denn sie war schwach, wenn es um ihn ging, aber das war sie nicht. Es spielte keine Rolle, dass er ihr immer wieder wehgetan hatte, sie wollte ihn immer noch.

»Bist du fertig?« Sie ging in die Küche.

Harker stand vor dem Kühlschrank und starrte hinein. Er drehte sich um und Schuldgefühle zogen sich in ihrem Bauch zusammen. Er hatte Tränensäcke unter den Augen, und er musste abgenommen haben, denn die Jeans, die früher seinen Hintern so schön umschmeichelt hatten, waren sehr locker. Er sah elend aus und es war ihre Schuld.

»Ja.« Seine Augen musterten sie. »Du siehst toll aus.«

»Bitte nicht.« Sie hatte nicht die Kraft, weiter mit ihm zu kämpfen, aber sie konnte auch nicht aufgeben. Sie brauchte Zeit weg von hier, um sicherzugehen, dass das real war und keine Fantasie, die durch großartigen Sex und das Zusammenleben mit ihm hervorgerufen wurde.

»Ich versuche nur, dir ein Kompliment zu machen. Ich versuche nicht, mit dir zu schlafen.« Er knallte die Kühlschranktür zu.

»Als ob das jetzt jemand wollen würde.« Sie fuhr mit der Hand über ihren Bauch. Sie war nie die sexieste Frau gewesen und jetzt sah sie aus wie ein totes Tier am Straßenrand – aufgebläht fast bis an die Grenze dessen, was ihre Haut fassen konnte. Sie wollte zurück in ihr Zimmer gehen und sich ein bisschen hinlegen, oder noch besser, in der Wanne einweichen, aber stattdessen musste sie den Tag mit Harker verbringen und so tun, als wären sie glücklich und verliebt. »Lass uns die Nettigkeiten für die Öffentlichkeit aufsparen.«

»Tut mir leid. Ich dachte, wir sollten üben, damit wir nicht beide elend aussehen, wenn wir bei deiner Mutter ankommen.«

»Du hast recht. Es tut mir leid. Ich hätte nicht so heftig reagieren sollen. Ich bin nur« – sie seufzte, als sie auf ihren Bauch starrte – »so müde, schwanger zu sein.« Sie blickte zu ihm. »Ich vermisse meine Füße. Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber ich mochte es, meine Zehen zu sehen.«

»Sie sehen immer noch toll aus.« Ein Mundwinkel hob sich zu einem leichten Grinsen.

»Toll? Jetzt lügst du aber. Ich sehe sie ein bisschen, wenn ich meine Beine hochlege, und sie sehen schrecklich aus. Sie sind riesig und verformt und seit Monaten war kein Nagellack mehr auf meinen Zehennägeln.« Sie lächelte ihn an und dann sanken ihre Schultern. »Ich bin einfach so müde. Nachdem ich dieses Kind bekommen habe, trägst du ihn oder sie für die nächsten neun...« Sie hielt inne, als sie den Hoffnungsschimmer in seinen Augen sah. »Ich meinte nicht-«

»Ich weiß.« Die Hoffnung verschwand wie ein Feuer, das von einem Eimer Wasser gelöscht wird.

»Es tut mir leid.« Sie war es leid, ihm wehzutun und selbst verletzt zu werden.

»Mir auch.« Er trat an ihre Seite und nahm ihren Arm. »Bist du bereit?«

»Ja.« Sie konnte nicht anders, als sich an ihn zu lehnen, als sie in die Garage gingen. Er war immer da, wenn sie ihn brauchte, aber er war zu stur, um zu sehen, dass sie am meisten Zeit weg von ihm brauchte, um nachzudenken. Sie musste wissen, dass sie diese Entscheidung aus eigenem Antrieb traf, ohne jegliche Manipulation von ihm.

»Wir bleiben nicht länger als nötig.« Er öffnete die Autotür.

Ihre Hand drückte seinen Arm, als eine weitere Wehe durch ihren Körper schoss, beginnend in ihrem Rücken und sich durch ihren Bauch bewegend.

»Geht es dir gut?« Er ergriff ihren anderen Arm und stützte sie.

Sie atmete mehrere Sekunden lang durch den Mund, bis die Wehe vorüber war.

»Alison, steig ins Auto. Wir fahren ins Krankenhaus.«

»Nein. Mir geht's gut. Es sind nur wieder Braxton-Hicks.« Sie hatten beide diese Lektion gelernt. Sie hatte ihn mitten in der Nacht geweckt, überzeugt davon, dass sie kurz vor der Geburt stand, aber sie hatte sich geirrt.

»Bist du sicher?« Er half ihr ins Auto.

»Ja.« Sie zog den Sicherheitsgurt über ihren Riesenbauch. Noch ein paar Wochen und sie würde wieder normal aussehen.

»Vielleicht sollten wir zur Sicherheit ins Krankenhaus fahren«, sagte er, als er ins Auto stieg.

»Nein. Mama bringt uns um, wenn wir die Babyparty wegen Braxton-Hicks verpassen. Sie hat wochenlang dafür geplant.«

»Sie hätte die Party früher machen sollen.« Er startete das Auto und fuhr aus der Garage.

»Sie hatte kirchliche Verpflichtungen.« Sie wollte nicht wieder darüber streiten.

»Sie hat Verpflichtungen gegenüber ihrer Tochter.«

»Und sie macht die Babyparty jetzt.«

»Sie hätte-«

»Harker, hör auf. Darüber zu streiten wird uns nicht weniger elend aussehen lassen.«

»Darüber zu streiten ist normal.« Er fuhr auf die Autobahn.

»Du bist so dickköpfig.«

»Und du bist so nachgiebig«, sagte er trocken.

»Im Vergleich zu dir bin ich ein Engel.« Sie lachte.

Er warf ihr einen überraschten Blick zu.

»Was? Es stimmt doch«, scherzte sie.

»Nein. Ich meine... ja, wahrscheinlich.« Er lächelte, aber es war zögerlich. »Es ist nur, dass ich dich schon lange nicht mehr lachen gehört habe.«

»Oh.« Ihr Lächeln erstarb. »Ich schätze, ich hatte nicht viel zu lachen.«

»Du scheinst zu denken, dass ich lustig bin. Vielleicht solltest du ein bisschen mehr Zeit mit mir verbringen.« Er warf ihr wieder einen Blick zu, schaute dann aber schnell zurück auf die Straße.

»Bitte, fang nicht damit an. Ich will nicht mit dir streiten.«

»Dann tu es nicht.« Die Sanftheit in seinem Ton war verschwunden. »Ich sage nur, dass Lachen gut für dich ist... und für das Baby. Also solltest du Dinge tun, die dich zum Lachen bringen.«

»Ist das deine Art zu sagen, ich sollte dich tun?« Der Mann war unglaublich und so verdammt charmant auf seine raue, grummelige Art. Das war der Grund, warum es für sie gefährlich war, irgendwo in seiner Nähe zu sein. Er konnte ihr buchstäblich die Hose wegcharmen. Eine kleine Stimme begann zu fragen, ob es wirklich so schlimm wäre, wenn sie ihn ließe, als eine weitere Wehe durch sie hindurchging. Alles außer dem Schmerz verschwand, als sie die Zähne zusammenbiss und darauf wartete, dass er vorüberging.

»Ich war es nicht, aber jetzt, wo du es erwähnst.« Er hielt an einer Ampel und sah sie an. »Ich vermisse dich.« Seine dunklen Augen wanderten über sie und dann runzelte er die Stirn. »Geht es dir gut? Ist es wieder eine Wehe?« Er fühlte ihre Stirn.

»Ich habe kein Fieber.« Sie schob seine Hand weg.

»Wir fahren ins Krankenhaus. Ruf deine Mutter an und sag ihr, dass wir uns verspäten werden.«

»Nein. Ich ruiniere das nicht für sie wegen ein paar Wehen und diskutier nicht mit mir darüber.«

»Ich habe nicht vor, mit dir zu diskutieren.« Er schaltete den Blinker ein.

»Fahr geradeaus weiter. Wenn du mich ins Krankenhaus bringst, rufe ich meine Tante an und lasse dich dort stehen. Ich verpasse nicht meine Babyparty. Meine Mutter hat das für ihr wahrscheinlich einziges Enkelkind organisiert.«

»Bist du sicher, dass es Braxton-Hicks-Wehen sind? Du siehst aus, als hättest du Schmerzen.« Er schaltete den Blinker aus und fuhr geradeaus weiter.

»Natürlich habe ich Schmerzen. Denkst du, Braxton-Hicks-Wehen sind ein Spaziergang im Park?«

»Nein, aber ich erinnere mich nicht, dass du so starke Schmerzen hattest.«

»Ich war letztes Mal panischer, weil ich dachte, ich würde gleich gebären.«

»Wir sollten zumindest den Arzt anrufen.«

»Mir geht's gut«, sagte sie zwischen zusammengebissenen Zähnen, als eine weitere Wehe wie ein verdammter Elektroschocker durch ihren Körper pulsierte. »Lass uns zu meiner Mutter fahren und das hinter uns bringen.«

»Wenn du danach immer noch Schmerzen hast, fahren wir ins Krankenhaus.«

»Okay, aber...« Sie starrte nach unten, als Wärme ihre Oberschenkel hinunterströmte. »Harker...« Sie konnte den Blick nicht von ihren Beinen abwenden. Sie würde ihr Baby bekommen... jetzt.
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»Genug. Du hast gewonnen.« Harker dachte immer noch, sie sollten ins Krankenhaus fahren, aber mit einer hochschwangeren Frau zu streiten war keine gute Idee. Er warf einen Blick auf Alison. »Wir fahren zu deiner...«

Sie starrte auf ihren Bauch, mit einem überraschten Gesichtsausdruck.

»Was ist los? Geht es dir gut?« Seine Hände umklammerten das Lenkrad fester, unsicher, ob er weiterfahren, anhalten oder umkehren sollte. Er hatte keine verdammte Ahnung, was er tun sollte oder was mit ihr los war.

»Meine Fruchtblase ist gerade geplatzt.«

»Was?« Er trat hart auf die Bremse und lenkte das Auto an den Straßenrand. Fruchtblase geplatzt. Das bedeutete, dass das Baby kam. »Scheiße. Verdammt.« Er starrte auf den Fleck auf ihrer Hose.

»Wir müssen ins Krankenhaus.« Sie schrie auf und umklammerte ihren Bauch. »Oh Gott, es tut weh.« Sie starrte ihn an, ihre Augen weit aufgerissen und verängstigt.

»Es wird alles gut. Ich verspreche es.« Er wartete, bis die verdammten Autos vorbeigefahren waren, und fuhr dann auf die Autobahn, wobei er sich über die vier Fahrspuren hinweg einordnete. Sobald er in die richtige Richtung fuhr, griff er nach seinem Handy und verband es mit dem Armaturenbrett. »Ruf Dr. Shupal an.« Das Telefon klingelte durch die Autolautsprecher, während er einen Blick auf Alison warf. Ihr Gesicht war blass. »Atme, Alison.«

»Ich atme doch«, fauchte sie.

»Durch die Nase ein und durch den Mund aus. So wie hier.« Er begann so zu atmen, wie sie es ihnen in den Lamaze-Kursen beigebracht hatten.

»Richtig.« Sie atmete ein und keuchte dann auf, umklammerte ihren Bauch und krümmte sich zusammen. »Oh Gott, bitte. Es tut so weh.«

»Scheiße.« Er ergriff ihre Hand. »Es wird alles gut. Du wirst okay sein.« Sie musste einfach okay sein. Sie musste.

»Hallo«, sagte die Ärztin. Ihre Stimme ruhig und professionell.

»Dr. Shupal, hier ist Harker. Alisons Fruchtblase ist geplatzt, und sie hat starke Schmerzen. Sehr starke.«

Alison stöhnte erneut auf, ihre Hand drückte seine.

»Okay. Ich treffe Sie im Krankenhaus«, sagte Dr. Shupal. »Sind Sie auf dem Weg?«

»Ja. Wir sind etwa fünfzehn Minuten entfernt.«

»Gut. Ich rufe das Krankenhaus an. Fahren Sie zu den Notfalltüren, dort wird Sie jemand empfangen.«

»Notfall? Ist das ein Notfall? Sie hat Schmerzen, aber das ist normal. Oder?« Ihm brach der kalte Schweiß aus.

»Da ihre Fruchtblase geplatzt ist, müssen Sie zur Notfallaufnahme fahren. Bleiben Sie ruhig.«

»Ruhig? Wie soll ich ruhig bleiben?«

Alison schrie erneut auf.

»Sie hat Schmerzen. Das kann nicht normal sein«, rief er fast.

»Harker, hören Sie mir zu.« Der Ton der Ärztin war bestimmt. »Panik wird ihr nicht helfen. Bleiben Sie ruhig.«

»Sie haben Recht.« Er schob die Panik beiseite und konzentrierte sich aufs Fahren. Eines nach dem anderen.

»Ich sehe Sie in ein paar Minuten.« Die Ärztin legte auf.

»Es wird alles gut«, sagte er, um sie zu beruhigen und um sich selbst zu überzeugen.

»Ja. Das ist normal. Oder?« Alison starrte ihn an, ihre Hände auf ihrem Bauch, während sie in kontrollierten Stößen atmete.

»Ja. Völlig normal.« Er betete, dass er nicht log. »Lass uns atmen.« Er begann, die gleichmäßigen Lamaze-Atemübungen mit ihr zu machen. Er war verdammt froh, dass er sie gezwungen hatte, ihn zu diesen Kursen mitzunehmen.

Die fünfzehn Minuten, die es dauerte, bis sie das Krankenhaus erreichten, schienen eine Ewigkeit zu dauern. Er war hilflos, konnte nichts tun, um ihre Schmerzen zu lindern - Schmerzen, die er verursacht hatte, weil er ein Baby wollte. Er wollte ihr Baby immer noch, aber dieser... dieser Teil davon war beschissen. Er hielt vor dem Notfalleingang, und ein Mann kam aus dem Krankenhaus und schob einen Rollstuhl. Harker eilte um das Auto herum zu Alisons Tür, aber der Pfleger half ihr bereits aus dem Auto.

»Wenn Sie reinkommen, melden Sie sich an der Rezeption. Dort wird man Ihnen sagen, wo sie ist.« Der männliche Pfleger half Alison, sich in den Rollstuhl zu setzen.

»Wenn ich reinkomme?« Er ergriff ihre Hand. »Ich gehe jetzt rein.«

»Sie müssen Ihr Auto wegfahren, mein Herr.« Der Pfleger begann, den Stuhl zu schieben, und Harker folgte. Der Pfleger hielt an. »Mein Herr. Sie können Ihr Auto dort nicht stehen lassen.«

»Ich kann das verdammt nochmal.« Er verstärkte seinen Griff um ihre Hand. »Ich lasse sie nicht allein. Sie hat Schmerzen.«

»Sie bekommt ein Baby. Das gehört dazu«, sagte der Pfleger.

»Ihre Fruchtblase ist geplatzt.«

»Ich weiß, mein Herr, aber wir können nicht zulassen, dass Ihr Auto den Notfalleingang blockiert.«

»Harker, bitte.« Alison drückte seine Hand. »Fahr das Auto weg. Mir wird es gut gehen.«

»Die können mich... Sie können mein Auto abschleppen, wenn sie wollen.«

»Bitte, Harker. Fahr das Auto weg und ruf meine Mutter an. Ich möchte, dass sie hier ist.« Ihr Gesicht verkrampfte sich und sie keuchte auf, bevor sie wieder in Stößen atmete.

»Okay.« Ihre Hand loszulassen war das Schwerste, was er je getan hatte.
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Die nächsten fünfunddreißig Stunden waren schlimmer, als Harker es sich je hätte vorstellen können. Alison hatte alles getan, was sie sollte, aber das Baby wollte nicht kommen. Er konnte nichts tun, um zu helfen, außer an ihrer Seite zu stehen und ihre Hand zu halten. Sie war über alle Maßen erschöpft. Ihr Gesicht war blass und ihre Augen unfokussiert. Er war sich nicht sicher, wie viel mehr sie noch ertragen konnte.

»Nimm etwas Eis.« Estelle, Alisons Mutter, war auf der anderen Seite des Bettes. Sie schob Alison einen weiteren Eischip in den Mund. Sie lächelte freundlich, aber in ihren warmen braunen Augen lag Angst und in ihrem Gesicht eine Anspannung, an die Harker nicht einmal denken wollte.

Er war noch nie in einem Kreißsaal gewesen, aber seit Alison schwanger war, hatte er viel über Geburten gelesen. Er wusste, dass es Zeit brauchte, besonders beim ersten Kind, aber irgendetwas stimmte nicht. Er spürte es in seinem Bauch.

»Alison, ich brauche noch einmal einen Pressversuch«, sagte Dr. Shupal.

»Ich kann nicht«, flüsterte Alison, als sie zu ihm aufblickte, verängstigt und gebrochen.

Er war noch nie so verängstigt gewesen in seinem Leben. Das war nicht die Frau, die er kannte. Seine Alison war stark und temperamentvoll; diese Frau würde es nicht schaffen. Er musste seine Alison finden. Er tat das Einzige, was ihm einfiel. Er bellte Befehle an sie. »Verdammt, Alison. Du kannst es. Pressen. Jetzt. Oder gibst du auf? Lässt du los?« Er wollte triumphierend aufschreien, als Wut in ihren Augen aufflammte.

»Fahr zur Hölle.« Sie schrie, ihr Griff um seine Hand verstärkte sich bis zum Schmerz, als eine weitere Wehe durch ihren Körper raste.

»So ist es gut, Schätzchen«, sagte Estelle. »Du machst das großartig. Einfach weiter pressen. Das Baby wird kommen, wenn es so weit ist.«

»Es ist so weit. Ich bin so weit. Ich kann nicht mehr.« Alisons Körper brach zusammen, als die Wehe nachließ.

»Tun Sie etwas.« Er wandte sich an den Arzt. »Sie haben sie gehört. Sie hat es versucht, aber sie ist am Ende. Sie kann das nicht mehr. Verdammt, tun Sie etwas.«

Der Arzt ignorierte ihn. »Weiter pressen, Alison. Wir brauchen jetzt einen langen, kräftigen Pressversuch.«

»Ich... ka...« Alison schrie, ihre Nägel gruben sich in Harkers Hand.

»Genau so. Gut. Noch einmal«, sagte Dr. Shupal.

»Ich... kann nicht.« Sie schluchzte, der Klang riss Harker das Herz aus der Brust.

»Bitte, Alison.« Er strich ihr einige Haare aus dem Gesicht. »Du schaffst das. Du bist der stärkste Mensch, den ich kenne.«

»Sie ist fast da«, sagte Dr. Shupal. »Nur noch einmal pressen. Du kannst es. Jetzt.«

Alison schrie, ihr Körper spannte sich an und zitterte. Harker versuchte nicht zusammenzuzucken, als sie seine Hand so fest drückte, dass er dachte, seine Knochen würden brechen.

»So ist es gut. Sie ist da.« Der Arzt stand auf, lächelte und hielt ein Baby.

»Mein Baby.« Alison fiel auf das Bett zurück. »Ich will mein Baby sehen.«

Harkers Hand umklammerte Alisons. Das Baby war blutig und so klein und still. Die Krankenschwester und der Arzt legten das Baby auf Alisons Bauch, reinigten es und säuberten seinen Mund und seine Nase. Harkers Herz verlangsamte sich, jeder Schlag wie eine Ewigkeit, während er darauf wartete, dass sein Kind schrie, sich bewegte, irgendetwas tat... und dann quäkte das Baby, lang und laut.

»Es ist ein Mädchen«, sagte Estelle. »Ich habe eine Enkelin.« Ein breites Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, als sie näher kam, um besser sehen zu können.

»Gott sei Dank.« Seine Beine zitterten vor Erleichterung. »Wir haben eine Tochter.« Sein Lächeln erstarb, als er Alison ansah. Ihr Gesicht war blasser als zuvor, und ihr Blick war unfokussiert und glasig.

»Mein... Baby...« Ihre Augen rollten nach hinten und ihr Mund klappte auf.

»Nein!« Er schüttelte ihre Hand. »Hilfe! Dr. Shupal! Helfen Sie ihr.« Er nahm ihren Kopf zwischen seine Hände und flehte: »Alison, wach auf. Komm zu mir zurück.«

Der Raum wurde zum Zentrum des Chaos, als die Krankenschwester schnell das Baby wegbrachte, während Dr. Shupal begann, Befehle zu bellen. Mehr Krankenschwestern stürmten in den Raum. Harker wurde beiseite geschoben und dann waren alle weg. Sie waren alle aus dem Raum gestürmt und hatten Alison mitgenommen.

Er stand im blutigen Kreißsaal, hielt Estelles Hand und murmelte: »Es wird ihr gut gehen. Es wird ihr gut gehen.« Das musste es. Er konnte sie nicht verlieren. Er wollte glauben, dass das Leben nicht so grausam sein würde, aber er wusste es besser.
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»Herr Harker«, sagte die Krankenschwester. »Möchten Sie Ihre Tochter kennenlernen?«

»Meine...« Er starrte auf das kleine, eingewickelte Bündel, seine Hand umklammerte die von Estelle fester. Er hatte eine Tochter.

»Sie ist wunderschön.« Estelle drückte seine Hand, Tränen stiegen ihr in die Augen.

»Das ist sie.« Seine Stimme war rau, erfüllt von zu vielen Emotionen, um sie zu benennen, als die Krankenschwester ihm sein Baby in die Arme legte. Sie war so klein. Das Bündel selbst war etwa so groß wie seine beiden Hände, was bedeutete, dass das Baby darin noch kleiner war. Sie hatte dunkles Haar und blaue Augen und schaute zu ihm auf, mit einem Stirnrunzeln auf ihrem kleinen Gesicht. In diesem Moment veränderte sich seine Welt. Nichts zählte mehr außer ihr und Alison - nicht die Arbeit, nicht seine Wünsche, nichts außer ihnen. Sie waren seine Familie, nur... Alison fehlte. Seine Beine zitterten. Er konnte sie nicht verlieren.

»Setzen Sie sich doch.« Die Krankenschwester nahm seinen Arm und führte ihn zu einem Stuhl. »Ich bin gleich zurück mit etwas zu essen für sie.«

Seine Augen folgten der Krankenschwester, als sie den Raum verließ, aus Angst, auf das Bett zu schauen, in dem Alison liegen sollte.

»Deine Mama kann es kaum erwarten, dich kennenzulernen.« Estelle berührte die weiche Mütze auf dem Kopf des Babys. »Wie habt ihr beide beschlossen, sie zu nennen?«

»Ähm... Ich weiß nicht...« Alles, woran er denken konnte, war Alisons Gesicht, kurz bevor ihre Hand aus seiner fiel.

»Wie heißt sie, Harker?« Estelles Stimme brach, als sie ihre Hand auf seine Schulter legte. »Alison zählt darauf, dass du dich um ihre Tochter kümmerst« - sie räusperte sich - »bis sie zurückkommt.«

»Irene.« Er starrte auf sein Baby. Estelle hatte recht. Er musste stark sein für ihre Tochter. »Sie wollte, dass sie nach ihrer Großmutter benannt wird. Wenn es« - er hob seine Tochter und küsste ihren kleinen Kopf, sein Herz füllte sich mit so viel Liebe, dass er dachte, es würde zerspringen - »ein Junge gewesen wäre, hätten wir sie nach Alisons Vater benannt.«

»Ich wünschte, er wäre hier«, sagte Estelle. »Er war ein wunderbarer Vater und wäre ein großartiger Großvater gewesen. Er liebte Kinder. Ich wünschte nur, wir hätten mehr haben können.«

»Ich weiß nicht, was ich tun soll?« Panik krallte sich in seine Brust.

»Du machst das großartig. Halte sie einfach und liebe sie.«

»Nein.« Er wiegte das Baby in seinen Armen. »Ich meine, ich weiß nicht, wie man ein Vater ist. Ich hatte nie einen. Ich hatte nie jemanden, der es mir gezeigt hat.« Er hatte nicht über das Kinderkriegen hinaus ans Kindererziehen gedacht. Er würde das vermasseln.

»Liebe sie und das wird das meiste regeln.«

»Es ist nicht so einfach. Ich weiß nicht, was ich ihr zu essen geben soll, oder was ich tun soll, wenn sie weint? Woher weiß ich, ob sie Hunger hat oder gewickelt werden muss oder-«

»Beruhige dich.« Estelle zog einen Stuhl neben ihn und nahm seine Hand. »Du wirst das gut machen. Du wirst Fehler machen, aber solange du sie liebst, wird alles gut werden. Außerdem« - ihr Griff um seine Hand verstärkte sich - »wird Alison da sein, um dir zu helfen.«

»Ja.« Er starrte zur Tür, in der Hoffnung, der Arzt würde zurückkommen und ihm sagen, dass sie in Ordnung sei. Er sollte derjenige sein, der leidet, nicht sie. Er würde sofort mit ihr tauschen, wenn er könnte, aber so funktionierte das Leben nicht.
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KAPITEL 5: Harker
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Harker saß mit dem Kopf in den Händen auf dem Stuhl und versuchte zum ersten Mal seit seinem zwölften Lebensjahr, einen Pakt mit Gott zu schließen. Es hatte vier Jahre zerstörter Träume gebraucht, bis er erkannt hatte, dass Beten Zeitverschwendung war und dass die Familie seiner Mutter nicht kommen würde, um ihn zu holen. Aber hierfür... für Alison würde er es wieder versuchen. Er würde alles tun... absolut alles, um sie nicht zu verlieren.

»Oh, schau mal. Sie lächelt«, sagte Merri.

»Sie sieht genauso aus wie ihre Mutter«, sagte Ellie.

Merri, Ellie, Tante Tiff und Estelle standen am Babybett und bewunderten Irene.

Merri und Ellie waren nach der Abreise von Estelle und Tante Tiff ins Krankenhaus im Haus von Alisons Mutter geblieben. Sie hatten alle Gäste kontaktiert, die noch nicht eingetroffen waren, und dann alles aufgeräumt, bevor sie ins Krankenhaus fuhren.

Die drei Frauen waren mit Tobias und Adrian über einen Tag lang im Wartezimmer geblieben. Er verdiente keine solchen Freunde, aber irgendwie hatte er das Glück gehabt, sie zu finden.

»Wir haben alle Geschenke in das Babyzimmer in eurem Haus gebracht«, sagte Tobias. »Ich kann nicht glauben, dass du das Kinderbett immer noch nicht fertig hast. Du hättest mir sagen sollen, dass du Hilfe brauchst. Wenn du willst, komme ich später vorbei und wir bauen es zusammen auf?«

Er antwortete gar nicht erst. Tobias ging mit Stress um, indem er sich auf die Probleme konzentrierte, die er lösen konnte.

»Hast du Hunger? Merri hat etwas von dem Essen von der Babyparty in Estelles Haus gelassen, aber wir haben den Rest eingepackt und zu euch nach Hause gebracht. Ich hätte daran denken sollen, etwas mitzubringen.« Tobias stand auf. »Ist schon okay. Ich hole uns allen etwas aus der Cafeteria.«

»Ich komme mit«, sagte Adrian.

»Danke. Das wäre toll.« Harker war überrascht, dass er um den Terror herum sprechen konnte, der in seinem Hals wie ein Krebsgeschwür gewachsen war. Er wollte schreien, dass er keinen Hunger hatte. Dass er nie wieder Hunger haben würde, wenn sie Alison nicht in dieses Zimmer zurückbrachten. Sie konnte ihn hassen, ihn verlassen, ihn anschreien, alles, solange sie nur am Leben war.

»Wir gehen etwas zu essen holen«, sagte Tobias zu den vier Frauen. »Hat jemand von euch Wünsche?«

»Dr. Shupal.« Harker sprang von seinem Sitz auf, als die Ärztin den Raum betrat. Er konnte nichts von ihrem Gesicht ablesen. »Wie geht es ihr?« Alison musste okay sein. Sie musste einfach. Er wusste nicht, wie er überleben sollte, wenn sie es nicht wäre.

»Es geht ihr gut.« Die Ärztin nahm seine Hände in ihre. »Sie hat viel Blut verloren und ist müde, aber sie wird in Ordnung kommen.«

»Gott sei Dank«, sagte Estelle und umarmte ihre Schwester.

»Danke.« Der Terror, der ihn erfüllt hatte, verflog, und seine Beine zitterten vor Erleichterung. Tobias packte seinen Arm, und es war wahrscheinlich das Einzige, was ihn davon abhielt, auf die Knie zu fallen. »Kann ich sie sehen? Wann kann ich sie sehen? Ich muss sie sehen.« Er würde verrückt werden, wenn er es nicht täte. Er musste sie sehen, sie berühren, wissen, dass es ihr wirklich gut ging.

»In Kürze«, sagte die Ärztin. »Wir bringen sie hierher, sobald sie aus dem Aufwachraum kommt. Bleiben Sie bei Ihrer Tochter und Ihrer Familie.« Sie berührte seinen Arm. »Es wird ihr gut gehen.«

Er nickte, seine Gefühle roh und verworren. Er hätte sie fast verloren.

»Setz dich, Harker.« Merri drückte ihn auf den Stuhl. »Deine Tochter hat Hunger.« Sie reichte ihm eine Flasche und legte das Baby in seine Arme.

»Sie hat Alisons Nase und ihre Augen.« Estelle trat an seine Seite.

»Irenes Augen sind nicht braun.« Harker würde die Farbe von Alisons Augen nie vergessen. Die Wärme in einem Blick könnte den Planeten aufheizen, und der funkelnde Humor und Witz machten seine ganze Welt wieder in Ordnung.
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